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2 | Vorwort

wir Barmherzige Brüder von Maria-Hilf ge-
stalten unser Leben in der Nachfolge und im 
Auftrag Peter Friedhofens. Mit dem Titel „Im 
Auftrag Peter Friedhofens“ liegt Ihnen auch die 
aktuelle Ordensinformation NEUER GEIST 
vor. Sie erfahren in dieser Ausgabe etwas über 
das Leben und Wirken von Bruder Stanislaus, 
der ursprünglich „einer von uns“ war und in 
Polen die Gemeinschaft der Herz-Jesu-Brüder 
gegründet hat. Des Weiteren berichtet Bruder 
Bernward über seine mehr als 50-jährige Or-
denszugehörigkeit und Ralf Kluziak lässt uns 
teilhaben an seinen Erfahrungen während 
seines Freiwilligen Ordensjahres. In weiteren 
Berichten erhalten Sie einen Einblick, was 
wir Barmherzige Brüder von Maria-Hilf heu-
te „Im Auftrag Peter Friedhofens“ in unserem 

Alltag erleben – sei es bei einer Brüdertagung 
oder auch bei unterschiedlichen Begegnungen 
mit Mitarbeitenden im Rahmen eines Begrü-
ßungstages oder in den Schulen unserer Ein-
richtungen. Wir wünschen Ihnen viel Freude 
beim Lesen und Anschauen. Vielleicht lassen 
Sie sich davon inspirieren, welche Auswirkung 
es haben kann, „Im Auftrag Peter Friedhofens“ 
im Hier und Heute unterwegs zu sein.

Ihre Barmherzige Brüder von Maria-Hilf

Br. Antonius Joos
Chefredakteur

Aus dem Inhalt

Bruder Antonius



„Apostel der Armen“
Vor 100 Jahren gründete Bruder Stanislaus (Andreas) Kubiak von den Barmherzigen Brüdern  
von Maria-Hilf den neuen Orden der  Herz-Jesu-Brüder. Im polnischen Posen galt er schon als 
„Apostel der Armen“. Aus Anlass des diesjährigen Jubiläumsjahres erinnert Bruder Faustinus 
Maria, einst selbst Mitglied der Gemeinschaft, an den Ordensgründer und dessen Werk, das 
bis heute eine verbindende Brücke zwischen den beiden Ordensgemeinschaften darstellt.

Porträt von Bruder 
Stanislaus in Trier
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D ie Geschichte der Herz-Jesu-Brüder 
beginnt im Jahre 1919 in Trier. Bru-
der Stanislaus (Andreas) Kubiak, 

Mitglied der Kongregation der Barmherzigen 
Brüder von Maria-Hilf, bat in diesem Jahr Bi-
schof Michael Felix Korum um Erlaubnis, im 
heutigen Polen eine Niederlassung der Barm-
herzigen Brüder gründen zu dürfen. Es war für 
die polnische Nation ein Jahr der Freiheit. Po-
len erhielt im Jahre 1918, nach 123 Jahren der 
Teilung unter Preußen, Österreich und Russ-
land, seine Unabhängigkeit. 

„Die Stunde ist da“, schreibt Bruder Stanis-
laus und hofft ganz auf die Gottesvorsehung. Er 

möchte zurück nach Polen, zurück in seine Hei-
mat. Er ist überzeugt, dass für ihn der Zeitpunkt 
gekommen ist, um in Polen eine Niederlassung 
der Barmherzigen Brüder zu gründen. In sei-
nen Aufzeichnungen schreibt er: „mit mündli-
cher Zustimmung des Bischofs Michael Korum 
und persönlicher Vereinbarung mit meinem Obe-
ren für meine Trennung von der Gemeinschaft in 
Trier und meine Reise nach Polen. Dass ich hier 
für größere Gottesehre und Heiligste Mutter Got-
tes diese Gemeinschaft für Gute Zweck der Kirche 
und Menschen verpflanzen kann.“ (TB. 1922).

Voll Vertrauen und mit Gutheißung des 
Trierer Bischofs trat Bruder Stanislaus seine 

Bruder Stanislaus mit den ersten Mitbrüdern in Posen
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Reise in die Heimat an. Von Paderborn reis-
te er zunächst nach Trier und von dort nach 
Warschau und weiter nach Posen. Er war voller 
Tatendrang und wollte schnellstmöglich eine 
Niederlassung der Barmherzigen Brüder in 
Polen gründen. Es kam jedoch anders als ge-
dacht: Viele Schwierigkeiten und ein gewisser 
Hass gegen Deutsche nach der Besatzung Po-
lens machten es unmöglich, dass ein Deutscher 
eine Ordensniederlassung gründet. Auch die 
polnischen Bischöfe waren sehr skeptisch und 
befürworteten das Vorhaben nicht. Bruder Sta-
nislaus verlor den Mut jedoch nicht. Er selbst 
war überzeugt, dass Gottes Hand ihn zurück in 

seine Heimat geführt hatte, um das Werk Peter 
Friedhofens weiter zu entfalten. Bruder Stanis-
laus gewann schnell das Vertrauen vieler Pati-
enten und Ärzte im Kind-Jesu-Krankenhaus in 
Warschau. Viele waren sehr beeindruckt von 
seinem Wirken als Krankenpfleger und Labo-
rant. Seine Ausstrahlung und sein Fleiß brach-
ten schnell erste Früchte. Eines aber lag ihm 
besonders am Herzen: „… meine lieben Brü-
der. Ich war sehr glücklich im meinem Kloster 
in Deutschland. Und ich habe es verlassen nur 
für größere Liebe Gottes. Dass ich hier in mei-
ner Heimat arbeiten konnte und die Kongrega-
tion auch verdient für Polen hat …“ (TB. 1922). 

1937: Kardinal Hlond mit Herz-Jesu-BrüdernBruder Stanislaus mit den ersten Mitbrüdern in Posen

„Ich war sehr glücklich 
im meinem Kloster in 
Deutschland.“
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Sein zentrales Anliegen war es, endlich einen 
Konvent der Barmherzigen Brüder in Polen 
eröffnen zu können. Unterstützung fand er in 
Priestern und vielen Wohltätern, die ihm bei 
der Realisierung seines Vorhabens helfen woll-
ten. So kam er gemeinsam mit einem Priester 
nach Posen, wo er möglicherweise sein erstes 
Kloster gründen könnte. Seine Ordensoberen 
in Trier fühlten sich mit der Situation jedoch 
überfordert. Der Generalobere bat Bruder Sta-
nislaus, zurück nach Trier zu kehren: „Es sei 

noch zu früh, um eine Niederlassung in Polen 
zu gründen …“. Auch den Brüdern in Trier 
war die schwierige Lage zwischen den beiden 
Nachbarländern bewusst. 

Bruder Stanislaus blieb seinem Vorhaben 
dennoch treu und machte sich alleine auf den 
Weg. In Posen erfuhr er die Gunst des Erzbi-
schofs und Primas von Polen. So eröffneten 
sich für ihn ganz andere Möglichkeiten, um 
eine Niederlassung der Barmherzigen Brüder 
in Polen zu gründen. Zunächst kaufte er ein 

Bruder Stanislaus mit 
Brüdern im Konvent 
in Posen 
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Haus in Puszczykowo. Nach einem langwie-
rigen Hin und Her gab der Erzbischof von 
Posen schließlich die Erlaubnis, eine neue Or-
densgemeinschaft gründen zu dürfen. Bruder 
Stanislaus, der in Polen vollständig alleine war, 
nahm das Angebot des Bischofs an, obwohl er 
den Brüdern in Trier unbedingt treu bleiben 
wollte. Heute wissen wir, wie viel Kraft und 
Schmerz es ihn gekostet haben muss, diese 
Entscheidung ganz für sich allein treffen zu 
müssen. Jedoch ohne zu zögern machte er 

sich auf den Weg, der ihm Gott, wie er selbst 
schreibt, vorbereitet hat. Im Bistum Posen er-
hielt er vom Erzbischof das Angebot, nicht in 
der Krankenpflege, sondern in einer apostoli-
schen Tätigkeit als Küster oder Religionslehrer 
tätig zu werden. Dieses Angebot nahm Bruder 
Stanislaus an. Sein Vorhaben begann langsam 
Gestalt anzunehmen und er erinnerte sich an 
die Worte Peter Friedhofens ,,Da stand ich auf, 
ging durch meine Zelle auf und ab und betete 
zum lieben Gott ungefähr auf folgende Weise: 
Gott, gib mir Deinen Heiligen Geist, damit ich 
erkenne, wie wir Dir dienen sollen. Da kam mir 
augenblicklich ganz deutlich in den Sinn, noch 
einen zweiten Orden zu gründen, und zwar zu 
folgenden Zwecken: Einen Orden zu gründen, 
der ganz zum Dienste der Priester sein soll.“ 
(Bf. 36, 8-9). 

Neben den neuen Aufgaben besuchte 
Bruder Stanislaus immer wieder Kranke und 
leistete vielen Menschen Hilfe. Er wurde zum 
„Apostel der Armen“ in der Stadt Posen. Im 
Jahre 1921 kaufte er ein altes Haus nahe der 
Stadt und richtet dort das Mutterhaus der neu-
en Gemeinschaft ein. Er weihte sich selbst und 
die wachsende Brüder-Schar dem Heiligsten 
Herz Jesu. Während dieser ereignisreichen Zeit 
blieb Bruder Stanislaus in ständigem Kontakt 
mit der Ordensleitung in Trier. Heute wissen 
wir aus seinen Briefen, die er immer wieder an 
die Brüder Bonaventura, Lukas und Amandus 
richtete: „… ich bin ganz sicher, dass ich Gottes 
Willen erfüllt habe. Dadurch, dass der Herrgott 
mich am 15. August 1919 hier in meine Heimat 
Polen geleitet hat. Dass ich hier das Werk der 
Barmherzige Brüder von Trier und Peter Fried-
hofen überpflanzen und verbreiten kann …“ 
(TB, 29.10.1919). 

Im Jahr 1926 begannen bei Bruder Sta-
nislaus gesundheitliche Probleme aufzutreten 
und seine physischen Kräfte nachzulassen. 
Hinzu kamen Probleme und Schwierigkeiten 
mit manchen Brüdern und Priester in Posen. 
Seine Kräfte schwanden in der folgenden Zeit 
immer mehr. Am 9. Dezember 1928 starb er in 
Posen. Bereits fünf Jahre zuvor, am 21. Novem-
ber 1923, hatte Kardinal Dalbor von Posen die 
neue Kongregation bestätigt. Erst im Jahr 1937 
gab Kardinal Hlond ihr eine Ordensregel und 
ein Ordenskleid. Bis heute tragen die Brüder 
dieses Ordenskleid, das aus einer schwarzen 
Soutane und einem grünen Zingulum besteht. 

Auch nach dem Tode von Bruder Stanislaus 
entfaltete sich die junge Gemeinschaft und be-
gann durch Gottes Hand Früchte zu tragen. Die 
Brüder übernahmen immer mehr Aufgaben in 

„… ich bin ganz sicher, 
dass ich Gottes Willen 
erfüllt habe.“
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Schulen, als Küster in vielen polnischen Kathe-
dralen und im bischöflichen Dienst. Im Zwei-
ten Weltkrieg gaben die Brüder ein besonderes 
Zeugnis der Treue zur Kirche. Dies hatte zur 
Folge, dass einige von ihnen in Konzentrations-
lagern interniert wurden und dort starben. Bru-
der Josef Zaplata, einer der ersten Weggefähr-
ten von Bruder Stanislaus, erlitt dieses Schicksal 
im Konzentrationslager Dachau. Zuvor hatte er 
sich in Lagern um Typhuskranke gekümmert 
und diese bis zur eigenen Erschöpfung gepflegt. 
Seine Seligsprechung fand im Jahr 1999 durch 
Papst Johannes Paul II. in Warschau statt. 

Im Jahr 1996 kamen einige Herz-Jesu-
Brüder nach Trier und gründeten dort ei-
nen Konvent an der Hohen Domkirche. In 

der Bischofskirche übernahmen sie von den 
Barmherzigen Brüdern von Maria-Hilf den 
Küsterdienst. Über nunmehr 100 Jahre ist die 
Gemeinschaft der polnischen Herz-Jesu-Brü-
der freundschaftlich mit den Barmherzigen 
Brüdern verbunden. Und so lebt auch in der 
polnischen Brüdergemeinschaft der Geist Pe-
ter Friedhofens weiter.

Ich bin überzeugt, dass der Wille von Bru-
der Stanislaus sich in den Worten des Seligen 
Bruder Peter Friedhofens erfüllt: „Einen Orden 
zu gründen, der ganz zum Dienste der Priester 
sein soll.“ (Bf. 36, 8-9). Und so ist und bleibt 
Bruder Stanislaus Kubiak eine verbindende 
Brücke zwischen den beiden Brüdergemein-
schaften. Bruder Faustinus Maria

(v. l.) Bruder Zbigniew, 
Bruder Martin,  
Bruder Rafael und 
Bruder Faustinus Ma-
ria im Kreuzgang im 
Trierer Dom
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Kommt und seht!
Joh 1,39

Überlegen Sie sich schon einige Zeit, ob ein Leben im 
Kloster, ein Leben in der Nachfolge Jesu zusammen 
mit einer Gemeinschaft von Brüdern im Dienst an 
armen, kranken und benachteiligten Menschen 
für Sie das Richtige sein könnte? 

Möchten Sie gerne einmal mit jemandem darüber 
sprechen und dieses Leben ein wenig „ausprobieren”?

Wir laden interessierte Männer herzlich dazu ein!
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G.s.J.u.M. 

Bruder Antonius
Nordallee 1
54292 Trier
Tel. 0651/208-1004
br.antonius@bb-trier.de



Immer wieder werde ich über unsere So-
cial-Media-Kanäle oder auch von den 
Schülerinnen und Schülern in den Schu-

len der BBT-Gruppe gefragt: „Was macht das 
Ordensleben aus?“, „Wie geht Ordensleben?“ 
oder „Was ist dir so wichtig am Ordensleben?“ 
Eine meiner Antworten ist dann: Leben und 
Glauben miteinander teilen. 

Tatsächlich war dies vor fast 20 Jahren auch 
einer der Gründe, weshalb ich damals in die 
Gemeinschaft der Barmherzigen Brüder von 
Maria-Hilf eingetreten bin. Weil es da in mei-

nem Alltag als Krankenpfleger auf einer Inten-
sivstation die große Sehnsucht nach ‚Leben 
und Glauben teilen‘ gab. Und diese Sehnsucht, 
mein Leben aus Gott heraus zu gestalten, ist 
auch heute noch sehr präsent und gibt mir bei 
all den Hochs und Tiefs, die auch im Ordens-
leben erfahrbar sind, den Ansporn, weiter die-
sen Weg in der Nachfolge Jesu im Dienst am 
Nächsten zu gehen. 

Darüber im Unterricht zu sprechen oder im 
Chat zu schreiben ist das eine. Etwas anderes 
ist es, sich darüber im direkten Gespräch mit-
einander auszutauschen. Da es eine andere In-
tensität hat, wenn Menschen es hautnah miter-
leben, wie Brüder nicht nur miteinander beten, 
sondern auch über ihren Glauben sprechen 
und im Alltag miteinander leben, entstand in 
den vergangenen Monaten die Idee, ein Begeg-
nungswochenende für Männer anzubieten.

Vom 17. bis 19. März dieses Jahres ließen 
sich drei Männer im Alter von 23, 39 und 
46 Jahren darauf ein, die Brüder Alfons Maria, 
Peter, Martin, Raphael und mich im klösterli-
chen Alltag im Peter-Friedhofen-Haus in Kob-
lenz zu erleben. 

Zu einem besonderen Begegnungswochenende trafen sich im März drei 
interessierte Männer mit fünf Mitgliedern der Barmherzigen Brüder von 
Maria-Hilf im Koblenzer Peter-Friedhofen-Haus. Für den Neuen Geist be-
richtet Bruder Antonius über einen intensiven Austausch und bewegende 
Fragen sowie einer Erfahrung, die zur Wiederholung einlädt.

Leben und 

Glauben teilen

10 | Ereignisse

Gruppengespräch  
im „Kapitelsaal“ 
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Die Teilnehmer zusam-
men mit Bruder Alfons 
Maria, Bruder Peter 
und Bruder Antonius



Nicht nur die Berufe und die Arbeitsbereiche, 
sondern auch die Beweggründe der drei Teil-
nehmer waren hierbei ganz unterschiedlich. 
So waren die Berufsgruppen Krankenpflege, 
Altenpflege sowie Soziale Arbeit vertreten. Für 
den einen war das Angebot der Bibelarbeit ein 
Beweggrund, an diesem Wochenende teilzu-
nehmen, für den anderen ging es darum, die 
Brüder und das Ordensleben etwas näher ken-
nenzulernen; und beim dritten stand die Fra-
ge im Raum, ob er das Ordensleben für eine 
längere Zeit im Rahmen von ‚Kloster auf Zeit‘ 
ausprobieren möchte. 

Bereits bei der Vorstellungsrunde am 
Freitagnachmittag, die mit unterschiedlichen 
‚Ice-Breaker‘-Fragen moderiert wurde, gab es 
schon sehr dichte und bewegende Momente. In 
der zweiten Runde wurde dann die Frage auf-
geworfen: „Welche Frage würdest du Gott stel-
len, wenn er jetzt hier gegenwärtig wäre und 
dir deine Fragen beantwortet?“ Hier wurde es 
sehr schnell persönlich und die Teilnehmer 
teilten mit uns Brüdern genau das, was sie be-
wegt und was ihr Leben ausmacht. 

„Warum lässt du das Leid zu?“ und „Gott, 
wie geht Frieden?“ waren nur zwei der vielen 

Fragen, die plötzlich im Tagungsraum präsent 
waren. Die gestaltete Mitte mit einer brennen-
den Kerze, umgeben von vielen bunten Motiv-
bildern, verstärkte die ohnehin schon dichte 
Atmosphäre.

So wurde bereits zu Beginn der Begegnung 
deutlich, dass es in den Tagen nicht nur um 
ein ‚Leben teilen‘ von Seiten der Brüder geht, 
sondern dass auch die Teilnehmer etwas von 
ihrem Leben mit uns teilen würden. Das war 
eine ganz besondere, bereichernde und wert-
volle Erfahrung. 

Neben dem gemeinsamen Gebet sowie 
dem Bibliolog, einer Methode, um sich mit ei-
ner Bibelstelle vertrauter zu machen und dem 
Besuch der Eucharistiefeier gab es aber auch 
ganz unspektakuläre Gegebenheiten wie die 
gemeinsame Einnahme der Mahlzeiten oder 
einen Spaziergang. Allerdings wurde in allem 
sehr viel vom Leben und Glauben des anderen 
miteinander geteilt. Und nicht nur ich, son-
dern auch meine Mitbrüder waren nach diesen 
Tagen reich beschenkt. Gleichzeitig ermutigte 
uns diese schöne Erfahrung, auch in Zukunft 
diese Form der Begegnung anzubieten.

 Bruder Antonius  
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„Welche Frage würdest 
du Gott stellen, wenn 
er jetzt hier gegenwär-
tig wäre …?“



Die Gruppe beim Mittagessen

Austausch und Begegnung in den Pausen Austausch im Klostercafé

Peter-Friedhofen-Kapelle im Innenhof des Peter-
Friedhofen-Hauses in Koblenz

Bibel im Treppenhaus
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B ruder Bernward hatte die Frage erwar-
tet, souverän pariert er sie mit einem 
Schmunzeln: „Das kann man so sehen, 

aber man kann es auch so sehen“, antwortet 
er und freut sich am kurzzeitig ratlosen Blick 
seines Gegenübers. Nach einem Moment fügt 
er lächelnd hinzu: „Entweder bedeutet es, dass 
ich für nichts anderes zu gebrauchen war. Oder 
dass man mich für diese Aufgaben besonders 
brauchte.“ 

Mit diesen „Aufgaben“ meint Bruder Bern-
ward die kaufmännischen Geschicke von Or-
den und Einrichtungen der Kongregation. 
Innerhalb der Barmherzigen Brüder von Maria- 
Hilf war er immer so etwas wie der „Herr der 
Zahlen“ und der „Mann fürs Management“ – 

wenngleich Bruder Bernward bis heute eher 
das Charisma des gewissenhaften Buchhalters 
denn die Aura eines gestählten Konzernchefs 
ausstrahlt. Als letzteren sah er sich nie, ob-
schon er harte Entscheidungen treffen musste.

Ein Nachmittag im Februar. Die Begeg-
nung in seinem kleinem Büro im Keller des 
Tagungs- und Gästehauses der Barmherzigen 
Brüder Trier dauert erst wenige Minuten an, 
da kommt das Gespräch auf seine beiden Al-
leinstellungsmerkmale: In den bisher 56 Jahren 
seiner Zugehörigkeit zum Orden war er immer 
im Mutterhaus in Trier ansässig und kam, ab-
gesehen von einigen wenigen Wochen, nie in 
der Pflege zum Einsatz. Beides unterscheidet 
ihn von allen heute lebenden Brüdern – und 

Dass der schlesische Bäckersohn Norbert Krziwon einmal an die Spitze des Ordens der Barm-
herzigen Brüder von Maria-Hilf rücken würde, war nicht zu erwarten. Im Trierer Mutterhaus 
und der gesamten Kongregation hat Bruder Bernward Spuren hinterlassen – bis heute hat 
der 85-Jährige innerhalb der Gemeinschaft zwei Alleinstellungsmerkmale inne. Marcus Stölb 
blickt mit dem Kaufmann unter den Brüdern auf dessen bewegten Lebensweg zurück.

Der Kaufmann 

unter den Brüdern

In den 1970er-Jahren 
bediente Bruder Bern-
ward den ersten Com-
puter im Krankenhaus

„Entweder bedeutet 
es, dass ich für nichts 
anderes zu gebrau-
chen war. Oder dass 
man mich für diese 
Aufgaben besonders 
brauchte.“
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nahezu allen, die in den Jahrzehnten zuvor 
dem Orden angehörten. In der Welt kam Bru-
der Bernward dennoch viel herum, und mit 
Pflege und Medizin hatte er ebenfalls über 
Jahrzehnte zu tun – von der betriebswirtschaft-
lichen Seite her.

Das Kaufmännische war ihm in die Wiege 
gelegt: Am 5. Februar 1938 als Sohn eines Bä-
ckermeisters mit Bäckerei und Kolonialwaren-
laden im schlesischen Löwenberg geboren und 
im nahen Hagendorf aufgewachsen, waren 
seine Kindheits- und Jugendjahre von Krieg 
und Flucht geprägt. Der Vater wurde gleich zu 
Beginn des Zweiten Weltkriegs von der Wehr-
macht eingezogen, die Mutter musste sich 
fortan allein um vier Söhne und zwei Töchter 
kümmern. 1944 flohen die Krziwons erst vor 
den Russen ins Sudetenland. Nach der Kapi-
tulation konnte die Familie wieder in ihre an-
gestammte Heimat zurückkehren, doch folgte 
nur wenige Monate später die erneute Vertrei-
bung. „Zu Fuß mit einem kleinen Handwägel-
chen und inmitten einer langen Kolonne von 
Vertriebenen wurden wir bei Görlitz über die 
Neiße getrieben“, erinnert sich Bruder Bern-
ward. Nach mehrwöchigem planlosen Umher-
irren ging es wieder in die Heimat, doch auch 
dieses Mal sollte es nicht lange dauern, bis die 
Familie 1946 wieder ausgewiesen wurde: die-
ses Mal in den Westen des von den Alliierten 
besetzten Landes, genauer in die Lüneburger 

Heide und schließlich ins heutige Laatzen bei 
Hannover. 

Der kleine Norbert besuchte die Volks-
schule und anschließend das Gymnasium Jose-
phinum in Hildesheim, das er nach Abschluss 
der mittleren Reife verließ. Mit einer kaufmän-
nischen Lehre und Ausbildung bei den Hanno-
verschen Verkehrsbetrieben startete der junge 
Mann seine berufliche Laufbahn. 1960 brachte 
eine neuerliche Zäsur in der Familienhistorie: 
„Der Name Krziwon, der von meinem Vater 
stammt, war uns zu schwer, so änderten wir 
auf den Namen unserer Mutter, einer gebore-
nen Elsner“, berichtet Bruder Bernward. Seit-
her trägt er den bürgerlichen Namen „Norbert 
Elsner“. 

Alles schien auf ein eher unaufgeregtes und 
geregeltes Leben als Kaufmann hinauszulau-
fen. Nach seiner Ausbildung arbeitete er fünf 
Jahre als Kalkulator und Verkaufsassistent in 
zwei hannoverschen Industriebetrieben der 
Kautschuk- und Kunststoffbranche, bevor es 
ihn Mitte der 1960er-Jahre nach Köln-Nippes 
verschlug, wo er in einem ähnlichen Unterneh-
men angestellt war. 

Die Domstadt am Rhein steht für einen, 
wohl den entscheidenden Wendepunkt in 
Norbert Elsners Leben. Der tiefgläubige Mann, 
dessen Familie sich ihren katholischen Glau-
ben in der niedersächsischen Diaspora be-
wahrt hatte, besuchte nach Feierabend häufiger 

Bruder Bernward 
2023
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die Kirche St. Agnes in der Kölner Neustadt. 
In dem neugotischen Sakralbau gab es täglich 
eine eucharistische Anbetung. „Die Frage, was 
Gott von mir wollte, wurde stärker und deutli-
cher“, berichtet Bruder Bernward. In einen Or-
den einzutreten habe für ihn nicht zur Debatte 
gestanden, im Gegenteil: er habe sich anfangs 
gegen ein Leben als Mönch gewehrt. „So be-
gann ich, mit Gott zu ‚verhandeln‘“, erzählt er 
weiter. Sein damaliges ‚Angebot‘: eine regelmä-
ßige Spende für einen guten Zweck. Für einen 
Ordenseintritt gebe es „gewiss junge und klü-
gere Männer“, war er überzeugt. 

Doch es half nichts! Eines Abends in St. Ag-
nes habe er eine „recht deutliche Stimme“ ver-
nommen, die ihm aufgetragen habe: „Ich will 
nicht dein Geld, ich will dich!“ Diese Einge-
bung habe ihn gleichermaßen überrascht wie 
überzeugt, erzählt Bruder Bernward. Über eine 
Annonce auf die Barmherzigen Brüder in Trier 
aufmerksam geworden, trat er 1967 in den 
Orden ein. Seit seiner Einkleidung im März 
1968 trägt Norbert Elsner seinen heutigen 
Ordensnamen. „Dieser war mein Wunsch als 
Erinnerung an meine Schulzeit in Hildesheim“, 
sagt er und fügt erklärend hinzu: „Der heilige 
Bernward war von 993 bis 1022 Bischof von 
Hildesheim und ist heute noch im Dom sehr 
präsent. Zum Beispiel mit den von ihm gestal-
teten Bernwardstüren und der Christussäule.“ 

Kurze Zeit nach seiner Ersten Profess 1970 
begann Bruder Bernwards kaufmännische 

1968 Einkleidung von 
Bruder Bernward mit 
dem Generaloberen 
Bruder Dionysius 
(rechts im Bild)

„Ich will nicht dein 
Geld, ich will dich!“
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Laufbahn innerhalb des Ordens samt der von 
ihm betriebenen Einrichtungen. Zunächst ar-
beitete er in der Verwaltung des Brüderkran-
kenhauses, kalkulierte Pflegesätze und war 
an den Verhandlungen über die Pflegesätze 
beteiligt. „Das war oft sehr hart und haarig“, 
erinnert er sich und erklärt, warum ihm diese 
Aufgaben wohl zufielen: „Ich war einer der we-
nigen im Orden, die kaufmännisch ausgebil-
det waren.“ Neben dieser Tätigkeit übernahm 
Bruder Bernward auch innerhalb der Kongre-
gation Verantwortung: von 1975 bis 1980 als 
Novizenmeister, ab1976 als Stellvertreter des 
Hausoberen Bruder Albert und Mitglied des 
Hausrats, ab 1977 viele Jahre als Provinz- und 
Generalökonom. 1988 stieg er zum Bruder 
Provinzial der deutschen Provinz des Ordens 
auf. Beim Generalkapitel 1995 in Rom wurde 
Bruder Bernward sogar zum Generaloberen 
des Ordens gewählt. „Das war ein besonderer 
Höhepunkt meines Ordenslebens und eine 
Anerkennung meiner bisherigen Leistungen.“

Damals zählte allein die deutsche Provinz der 
Barmherzigen Brüder acht Konvente, von de-
nen heute fast alle Geschichte sind. Der Orden 
war in acht Ländern mit 18 Niederlassungen 
präsent und tätig, und nachdem Bruder Bern-
ward erstmals zum Generaloberen des Ordens 
gewählt worden war, führten seine Wege ihn 
fortan nicht mehr „nur“ nach Saffig und Frei-
burg, sondern auch nach Malaysia, Singapur 
oder Brasilien. „Ich kam sehr viel herum in der 
Welt“, sagt er und ergänzt: „bis nach Shanghai 
in der Volksrepublik China. Dort konnte ich 
das Mercy-Hospital, eine Klinik für psychisch 
erkrankte Menschen besuchen. Diese Klinik 
hatten ab 1935 deutsche und chinesische Mit-
brüder gemeinsam geleitet, bis sie 1952 von 
den Kommunisten vertrieben wurden.“ Weite-
re Reisen führten Bruder Bernward zu Freund-
schaftsbesuchen in Südvietnam, Nigeria und in 
die USA. „So lernte ich die Vielfalt der Länder 
und Kulturen kennen und schätzen. Das hat 
meinen Horizont erweitert und mein Weltbild 

Der neu gewählte 
Generalrat 1989 (links 
Bruder Bernward)
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verändert“, berichtet Bruder Bernward und 
lässt durchblicken, dass es auch sehr arbeitsrei-
che Jahre waren. 

Das waren die vier Jahrzehnte bis zu seinem 
Ausscheiden aus dem aktiven Dienst allemal. 
Da er immer in Trier „stationiert“ war, konnte 
er die baulichen und strukturellen Weichen-
stellungen vor Ort stets hautnah miterleben. 
Er gehörte erst wenige Monate der Gemein-
schaft an, da erfolgte 1968 die Einweihung des 
Brüderkrankenhauses, das zuvor umfassend 
saniert und neugestaltet worden war; seit dem 
Krieg hatte es als französisches Militärlazarett 
gedient. Ob Eröffnung der Dialyse (1973) oder 
Inbetriebnahme des D-Trakts inklusive Neu-
rochirurgie (1979), oder die Etablierung der 
Herzmedizin samt Aufbau der dritten Herz-
chirurgie in Rheinland-Pfalz nach Mainz und 
Kaiserslautern – Bruder Bernward war an 
entscheidender Stelle beteiligt, als es darum 
ging, das Krankenhaus zu einem der größten 
Arbeitgeber der Stadt und bedeutendsten me-
dizinischen Versorger der Großregion auszu-
bauen. 

Er habe die Entwicklung des Brüderkran-
kenhauses aktiv mitgestaltet, erzählt Bruder 

Bernward und fügt hinzu: „und teilweise mit 
durchlitten“. Wirtschaftlich ging es auf und ab, 
es wechselten gute und schlechte Jahre mit fi-
nanziell ernsten Krisen, die er ebenso mitma-
nagen musste. Auch war er an vielen wichtigen 
Personalentscheidungen beteiligt, nicht zuletzt 
an der Berufung ungezählter Chefärzte. Einige 
von ihnen, wenn auch nicht alle, stellten sich 
als „Glücksfälle“ heraus, die „das Krankenhaus 
voranbrachten und die Versorgung der Patien-
ten weiter verbesserten“. 

Freude bereiteten ihm die zahlreichen Be-
gegnungen mit unterschiedlichen Menschen 
bis hin zu Papst Benedikt XVI. den er 2005 
beim Weltjugendtag in Köln traf; oder dessen 
Vorgänger Johannes Paul II., dem er zweimal 
während der Generalkapitel in Rom begegne-
te. Die Ewige Stadt hat es ihm angetan, doch 
nie sollte er das „Rom des Nordens“, wie Trier 
gerne bezeichnet wird, gegen das „Trier des Sü-
dens“, wie moselstädtische Lokalpatrioten die 
italienische Kapitale schon mal spöttisch nen-
nen, eintauschen. 

Der Region zwischen Eifel und Hunsrück 
blieb Bruder Bernward auch treu, als er mit 
69 Jahren aus dem aktiven Dienst schied und 

Beim Stundengebet in 
der Augustinuskapelle
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mit der Gestaltung seines Alters begann. Be-
freit vom ewigen Termindruck konnte er sich 
nun verstärkt den spirituellen Seiten des Or-
denslebens widmen. Was wenige wissen: In 
seinen Jugendtagen und auch während seiner 
Ordenszugehörigkeit war er sportlich aktiv 
und erwarb sogar das Deutsche Sportabzei-
chen in Gold. 

Sein Faible für Bewegung dürfte ein Grund 
dafür sein, dass Bruder Bernward sich mit 
85  Jahren noch relativ guter Gesundheit er-
freut. Seine ausgedehnten Wanderungen und 
Radtouren nutze er auch dazu, „mein Leben 
zu reflektieren, mit Gott ins Gespräch zu kom-
men und über Himmel und Erde, über Zeit 
und Ewigkeit nachzudenken“, berichtet der Or-
densmann. Rückblickend spricht er von einem 
Leben „mit Licht- und Schattenseiten. Leicht 

war es oft nicht, aber gut und sinnvoll war es 
sicherlich! Wenn es nicht leicht, aber gut und 
sinnvoll war, dann hat sich mein Leben wohl 
auch gelohnt.“ 

„Von guten Mächten wunderbar geborgen, erwarten wir ge-
trost, was kommen mag. Gott ist mit uns am Abend und am 
Morgen und ganz gewiss an jedem neuen Tag.“  Dietrich Bonhoeffer
 

(Zitat von Dietrich Bonhoeffer, welches für Bruder Bernward eine besondere Bedeutung hat)

Bruder Bernward bei 
der Audienz mit Papst 
Johannes Paul II. wäh-
rend des Generalkapi-
tels 1995

Bruder Bernward mit 
den Kapitularen bei 
der Audienz mit Papst 
Johannes Paul II. beim 
Generalkapitel 1995



Ein Tag des brüderlichen 
Beisammenseins
Am 11. März trafen sich Barmherzige Brüder aus Deutschland, Luxem-
burg und der Schweiz zu einer Brüdertagung in Trier. Diese begann mit 
einer Eucharistiefeier in der Maria-Hilf-Kapelle, welcher Vinzentiner-Pater 
Stephan Schmuck von der Krankenhausseelsorge des Brüderkrankenhau-
ses vorstand. Gottesdienst und auch die spätere Arbeitseinheit standen 
ganz unter dem Thema „Der heilige Josef“. Aufhänger dazu war die am 
11. März beginnende Novene zum heiligen Josef um Freude und Eifer in 
der Nachfolge Christi. 

Beim Kaffeetrinken im Gästehaus St. Lioba  
in Tholey

Austausch in der 
Gruppe zum Tages-
thema „Der heilige 
Josef“

Beginn der Brüdertagung mit der Eucha-
ristiefeier in der Maria-Hilf-Kapelle in Trier
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Fenster von Gerhard 
Richter im Chorraum 
der Abteikirche

A nhand des Apostolischen Schreibens 
„Patris corde“ von Papst Franzis-
kus über den heiligen Josef gab Pater 

Schmuck teils in lockerer Atmosphäre uns 
Brüdern Impulse zur Gestalt des Heiligen. Be-
sonders das Vater-Sein des heiligen Josef be-
schäftigte uns, wird Jesus doch in allen Evange-
lien der „Sohn Josefs“ genannt. So wird Josef in 
dem Schreiben zum Beispiel als „Geliebter Va-
ter“, „Vater mit kreativem Mut“ oder als „Vater 
im Schatten“ bezeichnet. Wichtig war auch die 
Feststellung, dass jeder zum Vater-Sein berufen 
ist, dass jeder, der Verantwortung für das Le-
ben eines anderen übernimmt, ihm gegenüber 
in einem gewissen Sinne Vaterschaft ausübt. 

Nach einem gemeinsamen Mittagessen ging 
es mit zwei Kleinbussen ins Saarland; genauer 
gesagt nach Tholey, zur dortigen Benediktiner-
Abtei. Dort wurden wir zu Kaffee und Kuchen 
erwartet und vom Abt, Mauritius Choriol, 
persönlich begrüßt. Nach einem kurzen Spa-
ziergang durch den Klostergarten gab es eine 
Führung durch die komplett renovierte Abtei-
kirche mit ihren faszinierenden Fenstern der 
afghanischen Künstlerin Mahbuba Maqsoodi 
und den Chorfenstern von Gerhard Richter. 
Bruder Anselm von der Abtei verstand es, mit 
viel Hintergrundwissen und spannend durch 
die Kirche zu führen. Auch der heilige Josef be-
gegnete uns wieder in einem der Fenster. Es ist 
wirklich staunenswert, wie die Mönche mit viel 
kreativem Mut – dem kreativen Mut eines hei-
ligen Josef? – ihre Kirche zu einem Schmuck-
stück verwandelt und sie zu einem Besucher-
magnet ersten Ranges gemacht haben.

Zusammen mit den Mönchen beteten wir 
abschließend die Vesper und machten uns wie-
der auf den Weg zurück nach Trier. Dort klang 
der Tag mit einem leckeren Abendessen und 
brüderlichem Beisammensein aus. 

 Bruder Benedikt
Führung durch  
die Abteikirche
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Fenster der afghani-
schen Künstlerin  
Mahbuba Maqsoodi

Führung durch  
die Abteikirche
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Nordallee 1, 54292 Trier 
Tel.: 0651/208-1026  
gaestehaus@bbtgruppe.de
www.bb-gaestehaus.de

Das Tagungs- und Gästehaus der Barmherzigen Brüder 
von Maria-Hilf verfügt über 49 moderne Zimmer in ruhiger 
Atmosphäre im alten Kloster gebäude. Ideal für Tagungs-
gäste und Besucher des Krankenhauses und der Stadt Trier.

Informationen erteilen Ihnen gerne 
die Mitarbeiter der Rezeption:
Telefon: 0651/208-1026
E-Mail: gaestehaus@bbtgruppe.de

In der Ruhe  
liegt die Kraft

Die BBT-Gruppe ist mit rund 80 Einrichtungen des Gesundheits- und Sozialwesens,  
über 11.000 Mitarbeitenden und ca. 800 Auszubildenden einer der großen christlichen 
Träger von Krankenhäusern und Sozialeinrichtungen in Deutschland.

BBT_9457_ANZ_Neuer-Geist_195x280.indd   1 19.02.16   09:27

Die BBT-Gruppe ist mit rund 100 Einrichtungen des Gesundheits- und Sozialwesens, 
über 14.000 Mitarbeitenden und ca. 900 Auszubildenden einer der großen christlichen 
Träger von Krankenhäusern und Sozialeinrichtungen in Deutschland.
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B eide Regionalleiter der Region Trier 
nehmen an diesem Vormittag an dieser 
Veranstaltung teil und stellen neben 

der Brüdergemeinschaft und Peter Friedhofen 
auch die BBT-Gruppe als Ganzes vor. Darüber 
hinaus findet gemeinsam mit den Mitgliedern 
der Direktorien aller Einrichtungen der Region 
ein „Speed Dating“ mit den anwesenden neu-
en Mitarbeiter*innen statt. Hier haben alle die 
Möglichkeit, miteinander direkt ins Gespräch 
zu kommen. 

Mir sind diese Begrüßungstage eine gute 
Gelegenheit, in den unmittelbaren Austausch 
mit Mitarbeitenden zu kommen und diese in 
unserer Dienstgemeinschaft willkommen zu 
heißen. Gerade als Barmherziger Bruder ge-
ben diese Begegnungen mir die Möglichkeit, 
von uns und unserem Leben zu berichten, aber 
auch unseren Blick auf die Dienstgemeinschaft 
und das Miteinander zu beschreiben. 

Im „Speed Dating“ habe ich immer wieder 
gute Gespräche mit den Teilnehmenden, in de-

nen es möglich ist, ganz persönliche Fragen zu 
beantworten und direkt als Barmherziger Bru-
der erlebbar zu sein. Die Rückmeldungen der 
Teilnehmenden zu diesem Tagen sind durch-
weg positiv und dankbar.

Unsere Dienstgemeinschaft ist die Grund-
lage für den Dienst am Menschen und wird 
konkret von jeder Mitarbeiterin und jedem 
Mitarbeiter vor Ort gestaltet. Daher ist es uns 
gerade auch am Beginn des Dienstverhältnisses 
wichtig, Mitarbeitende herzlich willkommen zu 
heißen und in die Dienstgemeinschaft aufzu-
nehmen. Bei der Größe unserer Dienstgemein-
schaft ist es aber aus meiner Sicht für die Regi-
onalleitung und die Direktorien wichtig, diesen 
Ort der Begegnung zu haben und erste Kontakte 
zu schaffen, ist eine Begegnung im Arbeitsalltag 
doch nicht mit allen Mitarbeitenden möglich. 

Somit ist dieser Termin in meinem Kalen-
der am Beginn jedes Quartals für mich immer 
ein wichtiger und willkommener Anlass. 

 Bruder Peter
Führung durch  
die Abteikirche

Zum Auftakt ein „Speed Dating“
Zum Beginn eines jeden Quartals findet für die neuen Mitarbeitenden der Einrichtungen der 
BBT-Gruppe in der Region Trier ein Einführungstag statt. Seit dem Neubeginn der Einfüh-
rungstage nach der Pandemie haben wir uns entschlossen, diesen Tag für Mitarbeitende aller 
Einrichtungen in der Region Trier am Vormittag gemeinsam durchzuführen. Unser Ziel ist 
es, auch in dieser Veranstaltung die Region für alle erlebbar zu machen und entsprechende 
Informationen zu vermitteln. 

Bruder Peter im Gespräch  
mit Mit arbeitenden
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E igentlich wollte Ralf Kluziak nur einem 
nahe stehenden Menschen einen Gefal-
len tun. Er sei vom evangelischen zum 

katholischen Glauben konvertiert und werde 
die „Nacht der Lichter“ im Paderborner Dom 
besuchen, hatte der Freund ihm am Telefon 
berichtet und Kluziak gebeten, mitzukommen. 
Allein habe er ein wenig Hemmungen, zu solch 
einem Ereignis zu gehen, vertraute der Freund 
ihm noch an. Kluziak ließ sich nicht lange bit-
ten, auch wenn er damals eher kirchenfern un-
terwegs war, wie er offen einräumt: „Ich hatte 
meinen Glauben komplett verloren, hatte ihn 
nicht aus Jugendtagen ins Erwachsenenalter 
hinüberretten können.“

So stand Kluziak am Freitagabend nach dem 
ersten Fastensonntag 2007 vor der Bischofs-
kirche und sah die Menschen in die Kathedrale 
strömen. Doch sein Freund kam nicht, ein Stau 
auf der Hinfahrt hatte diesem das Vorhaben 

und den Abend verhagelt. Einmal vor Ort be-
schloss Ralf Kluziak, dennoch in den Dom zu 
gehen. Eine wegweisende Entscheidung, die 
Folgen haben sollte. Denn was der gelernte 
Tischler dort erlebte, sollte ihn nachhaltig be-
eindrucken: Das imposante Kirchenschiff lag 
im Dunkeln, derweil Hunderte Menschen nach 
und nach ihre Kerzen anzündeten und gemein-
sam Taizé-Gesänge anstimmten. Die Musik 
hallte durch den gewaltigen Raum und berühr-
te den Familienvater, der auch den Lesungen 
und dem Evangelium aufmerksam lauschte. 
„Ich kann mich nicht mehr daran erinnern, 
welches Evangelium an diesem Abend vorgele-
sen wurde. Aber ich weiß noch genau, dass ich 
das Gefühl hatte, die Worte richteten sich an 
mich persönlich. Da war eine Stelle, die sprach 
mich einfach sehr an“, erinnert er. Im Anschluss 
an Gesänge und Lesungen wurden Seelsorgege-
spräche angeboten, und noch am selben Abend 

Ralf Kluziak mit den 
Brüdern im Konvent 
in Trier-Ruwer

In der Nacht der Lichter  
fand er seinen Glauben wieder
Seit vergangenem Oktober verbringt Ralf Kluziak ein „Freiwilliges Ordensjahr“ (FJO) im Kon-
vent der Barmherzigen Brüder von Maria-Hilf in Trier-Ruwer. Im Gespräch mit Marcus Stölb 
erklärt der Familienvater, weshalb er diese besondere Form einer „Auszeit“ für sich wählte 
und wie er zu seinem Glauben zurückfand. Zudem berichtet der 64-Jährige, wie sehr die 
Auseinandersetzung mit Jesus sein Leben veränderte.
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legte Kluziak im Dom zu Paderborn die Beichte 
ab – „obwohl ich das wirklich nicht vorhatte“.

Mehr als 15 Jahre danach sitzt der gebür-
tige Hamburger und gewordene Ostwestfale 
an einem großen Tisch im fast menschenlee-
ren „Café Klatsch“ des Seniorenzentrums der 
Barmherzigen Brüder Trier. Kurz zuvor hat er 
noch Wände auf einer Station gestrichen, eini-
ge wenige Farbkleckse auf seiner Arbeitshose 
zeugen von dieser Arbeit. Kluziak kommt als 
Hausmeister zum Einsatz, diese Tätigkeit ist 
Teil seines Freiwilligen Ordensjahres (FOJ), 
das er in Trier absolviert. „Ich kann Ihnen 
beim besten Willen nicht mehr sagen, wie ich 
auf diese Möglichkeit gestoßen bin“, berichtet 
er. Gewissermaßen war es ein Zufallsfund im 
Netz, der ihn von Bielefeld nach Trier führte. 
Kluziak hatte über eine Suchmaschine nach 
Möglichkeiten für eine sinnstiftende Auszeit 
gesucht. Die Angebote im Rahmen des Bun-
desfreiwilligendienstes (BFD) überzeugten ihn 
nicht wirklich oder waren schon vergeben. Also 
googelte er weiter und landete schließlich auf 
der Homepage des FOJ. So kam es schließlich 
zum Kontakt mit Bruder Antonius und dessen 
Mitbrüdern in der Moselstadt. Die Möglich-
keit, ein Jahr in einer Gemeinschaft „gemein-
sam leben, gemeinsam beten und gemeinsam 
arbeiten“ zu können, sagte Kluziak spontan zu.

Dabei war ein FOJ eigentlich alles andere als 
programmiert in der Lebensplanung des heute 
64-Jährigen. Zuhause in Bielefeld hat er Frau 

und Kinder, engagiert sich im Hospiz, arbeitet 
nebenher für ein Bestattungsunternehmen und 
bringt sich im Verein „Hilfe in Person“ mit ein. 
Nachdem Sohn und Tochter ihr Elternhaus ver-
lassen hatten und Kluziak seinen Ruhestand an-
getreten hatte, stand für ihn dennoch fest, dass 
„ich in jedem Fall erst einmal wegwollte.“ Nicht, 
weil er es in Bielefeld nicht mehr ausgehalten 
hätte – längst fühlt sich der in Hamburg gebore-
ne Mann als Ostwestfale! Vielmehr habe er Zeit 
für sich haben wollen; Zeit, um sich mit seinem 
Glauben und sich selbst intensiv beschäftigen 
zu können. Und das, ist er überzeugt, hätte in 
seinem gewohnten Umfeld nicht funktioniert. 

Aber was sagen seine Frau und seine er-
wachsenen Kinder zum FOJ ihres Mannes und 
Vaters? „Meine Kinder sind nach wie vor durch-
aus skeptisch, aber sie akzeptieren es inzwi-
schen. Und meine Frau war zwar anfangs nicht 
begeistert, hat mich dann aber doch unterstützt 
in meinem Vorhaben“, erzählt Ralf Kluziak und 
fügt schmunzelnd hinzu: „Dazu müssen Sie wis-
sen, dass meine Frau zwölf Jahre jünger ist als ich 
und noch voll im Berufsleben steht. Außerdem 
ist sie leidenschaftlicher Fußballfan und freut 
sich darüber, dass sie nun jedes Wochenende ins 
Stadion zur Arminia oder auch zu anderen Ver-
einen und in andere Städte fahren kann.“

Kluziak ist Mitglied des Bielefelder Zweit-
ligisten, der Fußball stand ihm lange näher als 
sein verschütt gegangener Glaube. Einige Jahre 
habe er sogar der Hausbesetzerszene und der 

Ralf Kluziak bei der 
Arbeit im Senzioren-
zentrum in Trier

Beim Stundengebet 
mit den Brüdern in 
der Kapelle
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Anti-Atomkraft-Bewegung nahegestanden – 
Kreise, in denen er es als bekennender Christ, 
wenn er sich denn als solchen empfunden und 
bezeichnet hätte – eher schwer gehabt hätte. 

Diese Zeiten lagen lange zurück, als für 
Kluziak in der Paderborner „Nacht der Lich-
ter“ gewissermaßen die Erleuchtung kam. Ab 
diesem Tag suchte er wieder den Kontakt zur 
Kirche, besuchte regelmäßig den sonntäglichen 
Gottesdienst. Doch in seiner Gemeinde sei er 
nie richtig angekommen, blickt er nachdenk-
lich zurück. So suchte er nach Alternativen, 
um in Gemeinschaft seinen wiederentdeckten 
Glauben leben zu können. Beim Christlichen 
Verein Junger Menschen (CVJM) seiner Hei-
matstadt Bielefeld wurde er fündig. Hier erfuhr 
er auch vom Angebot des „Alpha-Kurses“, den 
er absolvierte und heute selbst durchführt. An 
zehn Abenden setzen sich die Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer nach einem gemeinsa-
men Essen mit unterschiedlichen Fragen des 
Glaubens und auch der historischen Person 
Jesu intensiv auseinander. Man tauscht sich 
aus, sucht nach Antworten oder lässt auch ein-
mal Fragen stehen. „Es geht bei diesen Kursen 
nicht darum, jemanden zu missionieren“, be-
tont Kluziak und fügt hinzu: „Vielmehr bieten 
sie ein Forum, im Gespräch mit anderen den 
eigenen Glauben wieder neu zu entdecken.“ 
Inzwischen leitet er selbst Alpha-Kurse.

Seinen Glauben leben und praktizie-
ren kann der Bielefelder nun noch bis zum 

Herbst im Konvent der Barmherzigen Brüder 
von Maria-Hilf in Trier-Ruwer. Gemeinsam 
mit den Brüdern startet Kluziak morgens um 
6:30 Uhr mit der Laudes in den Tag, und auch 
die abendliche Vesper ist zu einem festen Teil 
seines Tages geworden. „Als ich über Weih-
nachten zuhause bei meiner Familie war, habe 
ich gespürt, wie schnell solche Rituale wie das 
Stundengebet schon zu einem wichtigen Teil 
meines Lebens geworden sind“, erzählt er; so 
hielt er diese auch bei seinem Heimaturlaub 
bei. „Ich merke, wie die Zeit bei den Barmher-
zigen Brüdern mein Gebetserleben verändert 
hat“, sagt er. 

In der Gemeinschaft in Ruwer lebt Kluzi-
ak mit, als sei er selbst ein festes Mitglied des 
Konvents. Das ist ganz im Sinne des FOJ (sie-
he rechts). „In diesem Konvent kannst du dich 
nicht verstecken, da leistet jeder seinen Beitrag“, 
erzählt er. Ob es mehr als nur ein Ordensjahr 
werden und ein dauerhaftes Dasein als Barm-
herziger Bruder für ihn eine Möglichkeit sein 
könnte? Kluziak antwortet, als sei er auf diese 
Frage schon gefasst gewesen: „Wenn ich meine 
Frau nicht hätte, wäre es eine Option. Aber da 
ich meine Frau habe, ist es keine Option.“ Eine 
menschlich bereichernde Erfahrung waren die 
ersten Monate im Konvent in Ruwer allemal. 
Wer ein FOJ machen möchte, müsse aber „ehr-
lich zu sich sein und bereit dazu, sich mit sich 
selbst auseinanderzusetzen“, gibt er potenziellen 
Nachahmern mit auf den Weg.  Marcus Stölb

Beim Küchendienst  
mit Bruder  
Christophorus Maria

Ralf Kluziak  
mit Bruder Peter  
im Lesezimmer

Freiwilliges  
Ordensjahr

Seit Juli 2019 gibt es 
über die Deutsche Or-
densobernkonferenz das 
Angebot des Freiwilli-
gen Ordensjahres (FOJ). 
Es bietet Männern und 
Frauen zwischen 18 und 
75 Jahren die Möglich-
keit, für eine begrenzte 
Zeit (drei bis zwölf 
Monate) in Klöstern 
mit den Schwestern und 
Brüdern zu leben. 

Ob nach der Schule 
oder nach der Ausbil-
dung, nach dem Stu-
dium oder nach einer 
Zeit im Berufs leben, 
in der Lebensmitte 
oder nach Beendigung 
des Arbeitslebens soll 
den Interessierten die 
Möglichkeit gegeben 
werden, das Leben hin-
ter den Klostermauern 
näher kennenzulernen. 
Mitleben, mitbeten, 
mitarbeiten und mitler-
nen sind die Leitworte, 
die zusammenfassend 
gut beschreiben, 
worum es beim FOJ 
letztendlich geht. 

Während dieser Zeit 
werden die Teil-
nehmenden in den 
Ordensgemeinschaften 
durch eine Schwester 
oder einen Bruder eng 
begleitet. Momentan 
nehmen deutschland-
weit rund 50 Ordens-
gemeinschaften an 
diesem Angebot teil.

Weiter Informationen:



L EBENSWIRKLICHKEITEN – für mich 
war beim Vortrag zunächst die Frage 
präsent: Welche LEBENSWIRKLICH-

KEITEN erfahre ich denn momentan in mei-
nem Alltag? Sicherlich bin ich durch meine 
Arbeit als Vorstandsvorsitzender der Brüder-
stiftung Peter Friedhofen und auch durch mei-
ne früheren Tätigkeiten als Krankenpfleger in 
verschiedenen Fachdisziplinen mit Menschen 
in unterschiedlichen Lebenswirklichkeiten 
konfrontiert worden. Dennoch musste ich fest-
stellen, dass mich dieses Projekt auf besonde-
re Weise angesprochen hat. Und dann war es 
wohl Fügung, dass ich mich mit Dr. Martina 
Messan und Hermann Trapp nach dem Vor-
trag noch etwas intensiver über dieses Projekt 
im Bistum Trier austauschen konnte.

Schnell wurde klar: „Da möchte ich auch 
mitmachen.“

Und so kam es, dass ich bereits Anfang No-
vember vergangenen Jahres morgens um kurz 
vor 9 Uhr bei der Fachberatungsstelle für Men-

schen ohne Wohnung vor der Türe stand. Auch 
wenn ich die Arbeit in der Villa St. Vinzenz, in 
der die von meinem Mitbruder Elias geleitete 
Trierer Sozialküche und Wohnungslosenam-
bulanz in Trier ihren Sitz hat, bereits kannte, 
war ich sehr gespannt, was mich wohl in den 
folgenden Stunden hier in Koblenz erwarten 
würde.

Nach einer ausführlichen Hausbesichti-
gung mit Markus Fröhlich, dem Leiter der Ein-
richtung und einer kleinen Einführung in die 
anstehenden Arbeiten durch Carin, die mo-
mentan den Bundesfreiwilligendienst in der 
MOW absolviert, ging es dann auch schon los.

Relativ schnell gab es dann auch die ersten 
Gespräche beim Ausgeben von Kaffee und be-
legten Broten. Ich wurde dabei voll und ganz 
mit den LEBENSWIRKLICHKEITEN der 
Menschen konfrontiert. Beispielsweise mit ei-
nem Mann, der eigentlich nur heißes Wasser 
wollte, um seine mitgebrachten Kräuter für 
einen Tee zuzubereiten. Er erzählte mir dann, 

Berührende  
Lebenswirklichkeiten
Ein Tag in der Fachberatungsstelle für Menschen ohne Wohnung (MOW)

Ich muss gestehen, dass ich mich erst bei einem Vortrag von Dr. Martina Messan und Hermann Trapp beim Stifter-
tag Anfang Oktober vergangenen Jahres in Trier näher mit dem Projekt LEBENSWIRKLICHKEITEN auseinandergesetzt 
habe. Dennoch war es nicht zu spät. Im Folgenden berichte ich von besonderen Begegnungen und Erfahrungen.

Abschlussveranstaltung „Lebenswirklichkeiten 2022“ mit Bischof Stephan Ackermann,  
Bruder Antonius und weiteren Teilnehmenden in der X-Ground Kirche in Koblenz.
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was er alles in seinem Leben erreicht hatte und 
weshalb jetzt dieser Ort eine wichtige Anlauf-
stelle in seinem Alltag geworden ist. Aber da 
war auch die junge Dame, bei der ich auf An-
hieb nicht vermutet hätte, dass sie tatsächlich 
wohnungslos ist und auf der Straße lebte. Bei 
einem Kaffee klärte sie mich darüber auf, wes-
halb sie gerne zu ihrem Brot auch an einer gan-
zen Knoblauchzehe knabbert und wie wohltu-
end sie den Geschmack empfindet. 

Ins Gespräch mit den Menschen zu kom-
men, das war eine der Erfahrungen. Und dann 
gab es auch Situationen, in denen ich Men-
schen erlebte, die in sich gekehrt in der Ecke 
saßen, ihren Kaffee tranken und deutlich sig-
nalisierten, dass sie lieber alleine sein möchten. 
Auch diese LEBENSWIRKLICHKEIT galt es 
zu akzeptieren und respektieren. 

Sicherlich bleibt mir auch noch lange die 
Begegnung mit dem jungen Mann im Ge-
dächtnis, für den seine Situation so aussichts-
los und schmerzlich war, dass er über einen 
Suizid nachdachte. Aber auch hier habe ich die 
Mitarbeitenden der MOW überaus kompetent 
erlebt. Sie konnten in die Wege leiten, dass die-
ser junge Mann kurzfristig einen Platz in der 
Psychiatrie bekam. 

Und dann war da noch die LEBENSWIRK-
LICHKEIT am Hauptbahnhof in Koblenz, 
die ich mit Heiner Kuhlmann erleben konnte. 
Heiner Kuhlmann ist zuständig für die „Aufsu-
chende Sozialarbeit“. Er besucht als Streetwor-
ker regelmäßig die Menschen am Bahnhof, die 
sich vor allem tagsüber dort aufhalten.

Obwohl ich ein neues Gesicht für die Men-
schen am Bahnhof war, wurde ich auch dort 
mit den Geschichten dieser Menschen kon-
frontiert. So erzählte mir ein Mann, dass er 
gerne einen Drogenentzug machen möchte, 
aber aktuell keinen Platz dafür bekomme. Ein 
anderer Mann ließ mich Anteil nehmen an sei-
ner Vergangenheit und seinem Weg in Woh-
nungslosigkeit und Drogensucht. 

Am Abend dieses Tages war mein Kopf 
voll von all diesen doch sehr berührenden und 
persönlichen Geschichten – und so bin ich mit 
diesen Eindrücken wieder nach Trier gefahren.

Ganz bestimmt habe ich eine tiefe Betrof-
fenheit aber auch Traurigkeit in mir gespürt, 
weil ich mit so unterschiedlichen LEBENS-
WIRKLICHKEITEN konfrontiert worden bin. 
Aber es gab auch das Gefühl der Dankbarkeit. 
Dankbarkeit gegenüber den Mitarbeitenden 
der MOW, die mir zum einen ermöglicht ha-
ben, in diese wichtige und wertvolle Arbeit 
einen Einblick zu erhalten; aber auch gerade 

für diese Menschen am Rande unserer Gesell-
schaft da sind, ein offenes Ohr haben und die 
vielfältige Unterstützungsmaßnahmen in die 
Wege leiten.

Aber ganz bestimmt auch dankbar dafür, 
dass ich durch diesen Tag wieder etwas geerde-
ter in meinen Alltag zurückgehen durfte und 
mir wieder bewusst wurde, wie gut es mir doch 
geht. Bruder Antonius 

Eingangsschild der 
Caritas-Fachberatungs-
stelle

Bruder Antonius im 
Einsatz bei der Fach-
beratung „Menschen 
ohne Wohnung“
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Ein Bruder im 
Klassenzimmer 
Mit schöner Regelmäßigkeit besucht 
Bruder Antonius Bildungseinrichtungen 
der BBT-Gruppe. Dann stellt er ange-
henden Pflegefachkräften in Trier oder 
künftigen Physiotherapeut*innen und 
Logopäd*innen in Koblenz die Gemein-
schaft der Barmherzigen Brüder von Maria-
Hilf vor, gewährt persönliche Einblicke in 
sein Leben als Ordensmann und tauscht 
sich mit den Schülerinnen und Schülern 
über Gott und die Welt und das Beispiel  
Peter Friedhofens aus. Ein Bruder im Klassen-
zimmer, in schwarzem Habit am Lehrerpult? 
Kann das gut gehen? Es kann, sehr gut 
sogar. Marcus Stölb machte sich als stiller 
Beobachter ein Bild von der besonderen 
Unterrichtseinheit. 

Zwei Zahlen sagen mitunter mehr als vie-
le Worte aus: 1930 zählte die Gemein-
schaft der Barmherzigen Brüder von 

Maria-Hilf noch 557 Mitglieder: ein nie wieder 
erreichter Rekord. Heute gehören dem Orden 
weltweit nur noch 46 Männer an. Tendenz: 

sinkend. Ob jemand eine Ahnung habe, wa-
rum sich heute so wenige Menschen einer 

klösterlichen Gemeinschaft anschlös-
sen, fragt Bruder Antonius in den 
Klassenraum. Eine Schülerin meldet 
sich: „Vielleicht, weil die meisten eine 

Familie haben wollen, die sie unter-
stützt“, sagt die junge Frau und ergänzt: 

„In einem Orden ist das vielleicht nicht so 
unbedingt gegeben.“ Ein Mitschüler mut-

maßt: „Vielleicht liegt es am Geld. Ich weiß 
ja nicht, wie das so ist mit der Bezahlung in 

einem Orden.“ Bruder Antonius schmunzelt ei-
nen Moment und greift den Ball auf: „Wir Brü-
der haben kein Geld. Was wir verdienen, fließt 
an die Gemeinschaft“, erklärt er, was es mit dem 
Gelübde der Armut heute auf sich hat. 

Bruder Antonius ist an diesem Mittag im 
April im Bildungsinstitut der Barmherzigen 
Brüder Trier zu Gast. Erst wenige Tage zuvor, 
kurz vor Ostern, startete der neue Ausbildungs-
kurs der Schule für Pflegeberufe. Heute steht 
für die Schülerinnen und Schülern bereits eine 
eher ungewöhnliche Unterrichtseinheit auf 
dem Stundenplan: Ein Ordensmann soll ihnen 
von jener Gemeinschaft und deren Gründer 
Peter Friedhofen berichten, ohne die es das 

Bruder Antonius  
beim Unterricht
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Brüderkrankenhaus so wohl ebenso wenig gäbe 
wie ihre Ausbildungseinrichtung. Am Anfang 
von Allem stand ein einfacher Schornsteinfeger 
aus dem Westerwald. Vielleicht ist es auch das, 
was der ein oder die andere 90 Minuten später 
mit aus dem Klassenraum nehmen werden: die 
Erkenntnis, dass aus der Idee eines bescheide-
nen und frommen Mannes, der früh erkrankte 
und relativ jung verstarb, ein Orden und ein Ge-
sundheits- und Sozialunternehmen mit mehr 
als 14.000 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
in über 100 Einrichtungen erwachsen konnte. 

„Sind Sie schon einmal mit Leuten in Be-
rührung gekommen, die so herumlaufen wie 
ich?“, hat Bruder Antonius gleich zu Beginn in 
die Runde gefragt. Eine ehemalige Schülerin 
der Blandine-Merten-Realschule meldet sich, 
ebenso eine Luxemburgerin und eine junge 
Frau, die an ihrem früheren Arbeitsplatz mit 
Klosterschwestern zu tun hatten. Es sind eini-
ge wenige, doch für die meisten sind Ordens-
leute wie Bruder Antonius eher unbekannte 
Wesen, denen sie im Alltag nicht begegnen. 
Bruder Antonius weiß das. Er könnte nun der 
Versuchung erliegen, sich mit einstudiertem 
und entsprechend aufgesetztem Jugendsprech 
als cooler Mönch zu präsentieren und so bei 
seinen Zuhörern zu punkten. Doch das wäre 
nicht seine Art, und überhaupt: Indem der 
49-Jährige sich so gibt, wie man ihn auch jen-
seits des Klassenraums kennt und erlebt, zieht 
er die Schülerschaft in seinen Bann. Die jeden-
falls lauscht interessiert seinen Ausführungen; 
auch dann noch, als Bruder Antonius bei der 
Schilderung von Peter Friedhofens Biographie 
sehr ins Detail geht oder die historische Ent-
wicklung seines Ordens skizziert und auflistet.

Doch bis es soweit ist, tauscht sich der Or-
densmann mit den künftigen Pflegefachkräften 
erst einmal intensiv darüber aus, was es braucht, 
damit „ein Leben gelingt.“ Eine Schülerin er-
klärt, dass es aus ihrer Sicht hierfür eine Familie 
brauche, „die mich unterstützt, auch wenn es 

mir mal nicht so gut geht.“ Ein Schüler nennt 
„Glück und Gesundheit“ als wesentlich für ein 
gelingendes Leben. Eine junge Frau spricht von 
„einer Aufgabe und einem Sinn“, zum Beispiel 
im Beruf. „Materielle Sicherheit braucht man 
bestimmt auch“, ergänzt ein weiterer Schüler. 
Bruder Antonius ist dankbar für diesen Ein-
wurf. Bei aller Bedeutung der „weichen Fakto-
ren“, wie er sie nennt, brauche es doch immer 
auch ein gewisses Maß an wirtschaftlicher Si-
cherheit im Leben, ist auch er sich bewusst.

Zurück zum Mitgliederschwund bei den 
Barmherzigen Brüdern wie bei nahezu allen 
Ordensgemeinschaften hierzulande: Neben 
den genannten Gründen habe es zweifellos 
auch damit zu tun, „dass die katholische Kirche 
viel Schuld auf sich geladen hat“, ist er über-
zeugt. Er selbst sei mit 30 Jahren eingetreten, 
„weil mir wichtig war, meinen Glauben mit an-
deren zu leben.“ Als eine Schülerin anmerkt, 
dass man seinen Glauben auch ohne Institu-
tion leben könne, widerspricht Bruder Anto-
nius nicht. Er hat sich für einen anderen Weg 
entschieden und seine Berufung gefunden, es 
ist sein Modell für ein gelingendes Leben. So 
vermessen, ein Vorbild für heutige junge Men-
schen sein zu wollen, ist er nicht. Doch nach 
90 Minuten bleibt der Eindruck: Mögen die 
Lebenswelten und -wirklichkeiten auch sehr 
unterschiedlich sein – der persönliche Aus-
tausch mit den Schülerinnen und Schülern ist 
gelungen.  Marcus Stölb

Gespannt hören Schü-
lerinnen und Schüler 
Bruder Antonius zu
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